


Autobiografische Comicerzählung über Identitätssu-
che und das Aufwachsen zwischen deutscher und 
iranischer Kultur.

In Deutschland in einer iranisch-deutschen Familie aufgewach-
sen, fühlt sich Roya der persischen Kultur vertraut und fremd 
zugleich. Bei Gesprächen am Tisch ihrer iranischen Familie ver-
steht sie kaum ein Wort, obwohl ihr der Klang so vertraut ist. 
Immer größer wird ihre Sehnsucht, den Iran und damit einen 
Teil ihrer Wurzeln kennenzulernen. Eines Tages ist es endlich 
soweit: Gemeinsam mit ihrem Vater begibt Roya sich auf eine 
Reise durch den Iran und erlebt dort als queere Frau eine inten-
sive Zeit zwischen Faszination und Angst, Schönheit und Unter-
drückung – ohne zu ahnen, dass dies die letzte Reise mit ihrem 
Vater sein wird.

Roya Sorayas autobiografische Graphic Novel erzählt von 
Identitätssuche, dem Leben zwischen zwei Kulturen, von poli-
tischer Unterdrückung und der Kraft, die in Erinnerungen liegt. 
Ein eindrucksvolles Porträt über das Erwachsenwerden im Span-
nungsfeld kultureller Unterschiede, Verlust und Selbstfindung.
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ROYA SORAYA, 1996 in Hannover geboren, studierte an der 
Folkwang Universität der Künste und arbeitet als freischaffende 
Illustratorin und Comic-Autorin in Wuppertal. Sie erzählt Geschichten 
gern mit feministischer Haltung und legt ihren Fokus auf die Vielfalt und 
Menschlichkeit der Figuren. Ihr Comic-Debüt hatte sie 2022 mit der 
Graphic Novel »Faust« (Zwerchfell Verlag), in der sie den deutschen 
Literaturklassiker aus moderner und queerfeministischer Sicht neu erzählt. 
Für ihre Comic-Arbeit wurde sie u. a. mit Stipendien des Berliner Senats 
und des Goethe-Instituts gefördert. Neben Graphic Novels macht Roya 
Soraya illustrative Auftragsarbeiten, gibt Workshops und Lesungen.
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Liebe Roya, vielen Dank, dass du dir die 
Zeit für unseren Plausch nimmst. Wir 
würden eingangs gerne ein bisschen 
mehr über dich und deinen künstleri-
schen Werdegang erfahren. Seit wann 
zeichnest du Comics und warum hast du 
dich für dieses Medium entschieden?

Gezeichnet habe ich schon als Kind, zum Comic 
kam ich aber erst so richtig während meines De-
signstudiums: Als wir mit einem Kurs in Museen 
gingen und klassische Gemälde abzeichneten, 
habe ich die antiken Figuren mit Sprechblasen 
in witzige Kontexte gesetzt, über die alle lachen 
mussten. Da wurde mir klar: Mit Comics kann 
ich nicht nur schöne Bilder zeichnen, sondern 
Geschichten erzählen!

Wie würdest du deinen Stil beschrei-
ben? Gibt es Künstler*innen, die dich in 
deiner Art zu illustrieren und in der Aus-
wahl deiner Stoffe beeinflusst haben?

Mein Stil ist meistens farbenfroh und bewegt 
sich zwischen realistischer und sehr comicarti-
ger Darstellung. Ich spiele gern mit dem Wech-
sel zwischen Ernsthaftigkeit und Humor. Ich 
mag, wenn man die handgemachte Zeichnung 
erkennt, wenn der Strich auch mal etwas wacke-
lig sein darf. Trotz mitunter schwerer Themen 
suche ich in meinen Zeichnungen nach Leichtig-
keit und Freude. Am allerwichtigsten ist mir der 
präzise Ausdruck von Gefühlsausdrücken mei-
ner Figuren, da soll man sich als Leser:in richtig 
hineinfühlen können.

Auf meinem Weg haben mich unter anderen die 
Comiczeichnerinnen Aude Picault und Catheri-
ne Meurisse geprägt, mit ihren leicht anmuten-
den Zeichnungen und ihrer Fähigkeit, wichtigen 

und schwierigen Themen mit liebevollem Humor 
zu begegnen.

2022 ist im seligen Zwerchfell-Verlag 
dein Debüt FAUST erschienen. Warum 
wolltest du dich für deinen Comicerst-
ling mit dem deutschen Literaturklas-
siker schlechthin auseinandersetzen? 
Und wie hast du dich diesem unzähli-
ge Male adaptierten Stoff genähert und 
ihm neue Facetten abgewonnen?

Ich fand Goethes FAUST spannend und als Ge-
schichtenstoff interessant, aber wollte ihn nicht 
zum Hundersten Mal nachzeichnen, sondern 
neu erzählen. Dafür habe ich ihn in unsere Zeit 
versetzt und überlegt, wie die Geschichte und 
die Figuren heute stattfinden würden. Eine gro-
ße Rolle spielte dabei meine eigene Sicht auf 
das Werk, meine Haltung und Meinung der 
Geschichte gegenüber. Das alles ist unmissver-
ständlich in meine Adaption eingeflossen und 
so wurde ein moderner, feministischer Comic 
daraus.

Nach FAUST kommt mit WIND IN MEI-
NEM KOPFTUCH dein neuer Comic raus 
– und es wirkt fast komplementär: Nach 
dem ur-deutschen Stoff beschäftigst du 
dich mit deiner iranischen Seite. Der Co-
mic fängt sehr eindringlich die wider-
sprüchliche Sehnsucht ein, die du als 
Kind zweier Kulturen – Deutschland 
und Iran
– beim Aufwachsen empfunden hast. 
Kannst du uns ein bisschen mehr dar-
über verraten? Welche Bedeutung hat 
der Iran für dich beim Aufwachsen ein-
genommen? Welche Leerstellen wolltest 
du mit der Reise füllen?

„Ich hatte das Gefühl, als 
würde ich mich selbst nicht 

ganz kennen, wenn ich nicht 
einmal dort hinreisen würde.“

Roya Soraya im Interview



Ich bin in Deutschland geboren und aufgewach-
sen und habe mich als Kind immer sehr deutsch 
gefühlt. Meine ganze Familie - auch die ira-
nische Hälfte - lebte in Deutschland, hatte seit 
Jahrzehnten den Iran nicht mehr betreten und 
mein Vater hatte es nicht für nötig befunden, 
mir als Kind Farsi beizubringen. Es war eine 
seltsame Situation, am Tisch der einen Famili-
enhälfte die Gespräche gar nicht zu verstehen, 
obwohl wir uns emotional so nah standen. Der 
Klang der Sprache war mir total vertraut, der 
Geschmack von persischen Gerichten und die 
Melodien aus dem CD-Player meiner Oma - das 
alles gehörte irgendwie zu mir, aber gleichzei-
tig fühlte ich mich zu wenig zugehörig. Als Ju-
gendliche habe ich dann angefangen, Farsi zu 
lernen und mich mehr und mehr für diese Seite 
meiner Herkunft zu interessieren. Die Sehnsucht, 
den Iran kennenzulernen, wuchs immer mehr, 
bis ich meinen Vater endlich überreden konnte. 
Ich hatte das Gefühl, als würde ich mich selbst 
nicht ganz kennen, wenn ich nicht einmal dort 
hinreisen würde.

Der Comic entstand unter dem Eindruck 
der 2022er Massenproteste nach der 
Ermordung einer jungen Frau durch die 
iranische Sittenpolizei – die junge Frau, 
Jina Mahsa Amini, wurde verhaftet, 
weil sie ihr Kopftuch nicht korrekt ge-
tragen hat. Wie haben diese Vorgänge 
und auch die Reaktion der internationa-
len Gemeinde deinen Blick auf den Iran 
verändert? Und wie sind diese Eindrü-
cke in dein Buch eingeflossen?

Als die Proteste 2022 begannen, hatte ich be-
reits ein Jahr an meiner Geschichte 
gearbeitet. Die Ereignisse um die Frau-Leben-
Freiheit-Revolution haben meine gesamte 
Gefühlswelt verändert: Zum einen wurde das, 
was ich während der Reise erlebt und 
empfunden hatte - die Ungerechtigkeiten, das 
Gefühl der Unterdrückung und Unfreiheit - 
bestätigt und war weltweit plötzlich ein großes 
Thema.
Der Entschluss, aufzustehen und für die Men-
schen im Iran laut zu werden, bedeutete auch, 
viele Jahre nicht mehr in den Iran reisen zu kön-
nen - eine schwere, aber kraftvolle Entscheidung, 
die mir auch nochmal Willenskraft für mein 
Buch gab. Die Ereignisse haben mich ermutigt, 
meine Geschichte zu erzählen, und mir 
gezeigt, wie wichtig sie ist.
Zum anderen wurde die ganze iranische Dias-
pora auf einmal sehr sichtbar. Ich erinnere 
mich besonders an die große Demonstration 
in Berlin im Herbst 2022, wir waren rund 
100.000 Deutsch-Iraner:innen, die sich alle 
aus tiefstem Herzen dasselbe wünschten. Ich 
dachte mir: Mein Gott, wir sind ja so viele! 
Endlich lernte ich auch andere Deutsch-
Iraner:innen kennen, es gründeten sich 
Communities und neue Freundschaften. Das 
alles hat mir am Ende sogar ein größeres 
Zugehörigkeitsgefühl geschenkt als die 
Reise in den Iran.

Es scheint, dass Proteste und 
staatliche Gewalt im Iran immer mehr 
zunehmen, in den letzten Wochen hat 
das Mullah-Regime wieder eine 
Protestbewegung 



deutschen Kulturlandschaft zu sehen - gerade 
jetzt.

Gegen Ende des Buchs sprichst du – auch 
als queere Frau – über dein Verhält-
nis zum Kopftuch, das nicht so simpel 
ist, wie man zuerst annehmen könn-
te. Könntest du auf diesen Aspekt des 
Buchs eingehen? Wie stehst du heute zu 
diesem „komplizierten Stück Stoff“, wie 
du es in deinem Comic nennst.

Im Iran wehren sich Frauen gegen den Kopftuch-
zwang und wollen selbst entscheiden, was sie 
tragen. Gleichzeitig erleben wir hier in Deutsch-
land immer wieder, wie Menschen mit Kopftuch 
diskriminiert werden, ihnen das Tragen sogar 
in bestimmten Kontexten verboten wird. So wur-
de die iranische feministische Bewegung 2022 
hierzulande z.B. von Rechten instrumentalisiert, 
um gegen den Islam zu hetzen. Obwohl beide 
Richtungen - Kopftuchzwang und Kopftuchver-
bot - erst einmal gegensätzlich erscheinen, geht 
es bei beiden um die Kontrolle von weiblichen 
Körpern. In beiden Fällen sollen Frauen nicht 
entscheiden dürfen, was sie tragen und wie sie 
sich zeigen.

Dabei ist mein Wunsch für das Kopftuch sehr 
einfach: Wer eines tragen möchte, soll es tragen 
dürfen. Wer es nicht tragen möchte, soll es nicht 
tragen müssen. Ist doch einleuchtend, oder?

Während der Reise im Iran war das Kopftuch für 
mich eine ständige Erinnerung daran, dass ich 
nicht frei und nicht sicher vor der Sittenpolizei 
war, die ja später auch Jina Mahsa Amini ver-
haftete und umbrachte. Gleichzeitig betrachtete 
ich mich mit dem Tuch im Spiegel und dachte: 
Eigentlich finde ich es ganz schön an mir. Wäre 
es einfach nur ein Stück Stoff, abseits von Kämp-
fen um Selbstbestimmung und Unterdrückung, 
dann würde ich es auch ab und zu tragen.

Hast du schon ein neues Projekt, an dem 
du arbeitest? Worauf dürfen wir uns als 
nächstes bei dir freuen?

Ich habe die Arbeit an der Graphic Novel jetzt 
nach fast fünf Jahren abgeschlossen und bin da-
bei, alles erst einmal sacken zu lassen. Ein neues 
Projekt kommt sicher, aber ich lasse mir damit Zeit 
und bin gerade dabei, mich auch als Illustratorin 
neu aufzustellen. Mit dem Kopf und dem Herzen 
stecke ich tief in „Wind in meinem Kopftuch“ und 
freue mich auf die Lesungen und Workshops, die 
ich in den nächsten Monaten geben werde. Ich bin 
total gespannt auf die Resonanz von Leser:innen 
und den Austausch über das Buch.

brutal niedergeschlagen, mit Tausenden 
von Toten und Zehntausenden von Ver-
haftungen. Zeitgleich erhöht die Trump-
Regierung immer mehr den Druck auf 
Teheran. Wie nimmst du diese Entwick-
lungen im Iran von außen wahr? Siehst 
du eine Chance auf Reformen oder gar 
strukturellen Wandel in der Zukunft?

Reformen sind unter dem islamischen Regime 
nur eine leere Worthülse, mit der die westlichen 
Regierungen in den letzten Jahrzehnten beru-
higt wurden. Wir müssen aber ganz klar sehen, 
dass es sich um eine brutal agierende Diktatur 
handelt, ohne faire Wahlen und ohne eine Op-
position. Politische Gegner:innen des Regimes 
werden verhaftet oder hingerichtet und die zur 
Wahl stehenden Kandidaten werden vom Revo-
lutionsführer selbst ausgewählt. Unter diesem 
System sind Reformen nicht möglich.

Aber ich sehe eine große Chance auf einen Sturz 
des Regimes. Schon 2022 haben die Menschen 
alles dafür gegeben, sind trotz der heftigen Ge-
walt unbewaffnet auf die Straße gegangen und 
tun es jetzt wieder. So etwas traut man sich nur, 
wenn man auf gar keinen Fall unter diesen Be-
dingungen weiterleben will. Das Regime ist ge-
schwächt und kämpft mit allen Mitteln um sein 
Überleben. Während wir hier sprechen, wurde 
der Revolutionsführer Khamenei getötet und was 
in einigen Wochen der Stand sein wird, kann 
niemand vorhersagen. Aber ich sehe eine große 
Chance auf das Ende des Regimes, und natür-
lich wünsche ich es den Menschen im Iran mehr 
als alles andere.

Der Iran hat eine künstlerisch weit ver-
zweigte Diaspora hervorgebracht – 
Marjane Satrapi wäre da zu nennen. 
Bist du im kulturellen Austausch in der 
Diaspora aktiv? Welche Rolle spielen 
Cartoons und Comics in der iranischen 
Diaspora?

Ich verfolge vereinzelt die Arbeit einiger di-
asporischer Autor:innen, Musiker:innen und 
Comiczeichner:innen wie Marjane Satrapi 
oder Mana Neyestani. Auch in dem deutsch-
iranischen Jugendverein „Ayande“, in dem ich 
mich engagiere, habe ich einige Künstler:innen 
kennengelernt. Eine Art Überblick über die irani-
sche Comicszene habe ich aber nicht.

Viele literarische, künstlerische und musika-
lische Werke aus der Diaspora beschäftigen 
sich mit ähnlichen Themen, und doch bleiben 
die Perspektiven und die jeweiligen Kunstwerke 
total individuell. Ich finde d as s ehr s chön u nd 
freue mich, so viele Diaspora-Stimmen in der 

Das Gespräch wurde am 9. Februar geführt. 
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www.carlsencomics.de
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Carlsen Verlag GmbH

Claudia.Jerusalem@carlsen.de
Tel: +49 (0)40 39 804 563 

Filip Kolek
pr@filip-kolek.de

mobil +49 (0)172 83 70 206

© Roya Soraya
Carlsen Verlag GmbH 2026




